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Und plötzlich ist Schluss
Die «Schweiz amWochenende» begleitet eine Sekundarklasse ein Jahr lang. Heute:Wiederholungen undEnde.

Benjamin Rosch

Im August war hier etwas los.
19 Schülerinnen und Schüler
starteten in ein Schuljahr, von
dem sie hofften, es werde ihr
letztes bleiben. Obs daran lag,
odereinfachdienormaleNervo-
sität nach den langen Sommer-
ferien, doch im vergangenen
August war die Aufregung der
jungen Menschen fast greifbar.
VergangenenDienstag, gleicher
Raum, die gleichen Gesichter,
doch die Anspannung ist weg.
DiemeistenSchicksalederKlas-
se 3d sind besiegelt, nur verein-
zelte Schüler hoffen doch noch
aufeinenpositivenBescheidaus
der letzten Schnupperwoche.

Ein Schuljahr lang hat die
«Schweiz amWochenende»die
Abschlussklasse 3d aus der Se-
kundarschulebegleitet. Ein Jahr
lang ging es darum, die Span-
nung hochzuhalten, und dann
endet es nicht etwa mit einem
Knall, sondern mehr als leiser
Fade-out. Corona trug einiges
dazu bei, aber vielleichtwäre es
auch sonst ganzähnlichgekom-
men.VonAnfang anwar ja klar,
dass es nicht alle packen wür-
den, sich eine Lehrstelle oder
einen Platz an einer weiterfüh-
renden Schule zu ergattern. Für
sie ändert sich nach den Som-
merferien nicht so viel, sie ge-
hen weiterhin zumindest teil-
weise zur Schule, sie werden in
den Pausen rumblödeln und
sich auf dem Fussballfeld mes-
sen. Und doch wirkt es insge-
samt, als hättehier etwasabrupt
geendet, was eigentlich erst
noch amEntstehenwar.

Zwei Schüler undeineSchü-
lerinhabenesgeschafft: Siewer-
den diesen Sommer ihre Lehre
antreten. Eine von ihnen ist be-
sonders froh: Akasya hatte bald

selber nicht mehr daran ge-
glaubt. Noch Ende März sah es
nicht gut aus. Zwar durfte sie
endlich als Pharmazieassisten-
tin schnuppern, doch schon
nach wenigen Tagen schickten
die Apotheker die junge Frau
nach Hause. Während Corona
fehltedemPersonaldieZeit, um
eine Praktikantin zu betreuen.
«Das lief richtig schlecht», sagt
sie. Akasya sattelte um und be-
warb sich als Fachangestellte
Gesundheit. Das klappte. Vor
wenigen Tagen erhielt sie den
Zuschlag am Felix-Platter-Spi-
tal. «Ichbin richtigglücklich. Ich
dachte schon, ich werde hier
bleiben.»Mit einerHandbewe-
gungzeigtAkasyaaufeinigever-
waiste Stühle im Klassenzim-
mer. Ihr Ehrgeiz ist geweckt.
«Ichmöchtemichgerneweiter-
bilden. Die Berufsmatur ist
mein Ziel», sagt sie.

«Ichbin jaerst fünfzehn
Jahrealt, verstehenSie?»
Lehrer Samuel Stirnimann lässt
die letzten Tage relativ locker
verstreichen. Ein Ausflug nach
Genf, ein Nachmittag in der
Badi, einige Lektionen mit
selbst gesuchten Diskussions-
themen. Rassismus zum Bei-
spiel, oder Drogen. Zu den
Unterrichtstagen tauchen nicht
mehr alle Schülerinnen und
Schüler auf, einige haben noch
sogenannte Jokertage zu bezie-
hen. Auch jetzt nicht, obwohl
heuteDiensttagnochUnterricht
wäre. Und die, die da sind, sind
auch mehr mit Aufräumen be-
schäftigt als Lernen. Die Mah-
nungendesMathelehrers schla-
gen sie indenWind, under lässt
sie gewähren. Warum auch
nicht, in drei Tagen werden
schliesslich die Zeugnisse ver-
teilt. Prüfungen gab es schon

seit Ausbruch der Pandemie
nichtmehr. Es sei eigentlich er-
staunlich, wie lange die Klasse
durchgehalten und sich weiter-
hinamUnterrichtbeteiligthabe,
findet Stirnimann. Obwohl
schon seit längerem feststeht,
dass sich die Noten nicht mehr
ändernwerden.

Einigen Schülern wurde ge-
nau dies zum Verhängnis, zu-
mindest in der Eigenwahrneh-
mung.Vielleichtmachen siches
einige damit etwas einfach. Ru-
ben aber, den alle nur noch bei
seinem Spitznamen Pidonchi
nennen, wollte eigentlich nach
denWeihnachtsferiennochein-
mal alles indieWaagschalewer-
fen, umdenSprunganeinewei-
terführendeSchule zu schaffen.
«Ich wollte richtig Gas geben»,
sagt er. Das funktionierte gar

nicht schlecht. Nach den ersten
Testshatteer seindafürungenü-
gendesZeugnis zurSchuljahres-
hälfte wieder ausgebügelt. «Es
ging nur noch darum, den
Schnitt zuhalten», sagt er.Doch
dann wurden alle Noten aus
dem zweiten Halbjahr annul-
liert. Einen Ausweg hätte es
noch gegeben, die Aufnahme-
prüfung. «Aber die ist wirklich
schwierig», sagt Ruben. Ein
Klassenkamerad pflichtet ihm
bei: «Wissen Sie, es ist weitaus
schwieriger, die Aufnahmeprü-
fung zu bestehen, als den erfor-
derten Notenschnitt zu errei-
chen. Sie können mir glauben,
ich kenne fast niemanden, der
es geschafft hat.» Er selber
grämt sich nicht gross, dass er
einweiteres Jahr andieser Schu-
le bleiben wird. «Ich bin ja erst
fünfzehn Jahre alt. Verstehen
Sie, was ich meine: Wie soll ich
michdaüberhaupt schon für al-
les festlegen?»

EinigehabenmitCorona
denAnschlussverpasst
Während sich die Stunde ihrem
Ende zuneigt, gibt es im Klas-
senraum nur noch ein Thema:
der Abschlussball. Rojin weiss
bald Bescheid über sämtliche
Outfits.

«Ich trage sicher keinen
Smoking!», sagt ein Schüler.

«Die lassen Dich aber nicht
mit Trainerhosen rein.»

«Auch keine Trainerhosen.
Vielleicht einGilet.»

«Und gehst Du noch zum
Coiffeur?»

«Jo dänk!»
Ergibt sich inden letztenTa-

gen vor den Sommerferien eine
Lehrstelle, wird Ruben das
zehnte Schuljahr absolvieren.
Wie etwas mehr als die Hälfte
derKlasse.Unter ihnenbefindet

sichauchSafiulla, derFlüchtling
aus Afghanistan, den wir in der
zweiten Folge an ein Lehrerge-
spräch begleitet haben. Als er
vor etwa drei Jahren in der
Schweiz ankam, sprach er nur
Farsi. Heute spricht er leidlich
Deutsch, Französisch bereitet
ihm aber noch Mühe. Zwei ha-
ben ein Praktikum in Aussicht,
Silas wechselt ans Gymnasium
und zwei Schülerinnen an die
Fachmaturitätsschule.Auch Ilia
hätte andieFMSwechselnkön-
nen. Er zog den Einstieg in die
Berufswelt vor. Unter jenenmit
dem Praktikum ist Lindi, den
wir in der ersten Folge begleitet
haben.Er arbeitet nächstes Jahr
im Detailhandel. So, wie er es
sich schon ganz zu Beginn vor-
genommen hatte.

Lehrer Samuel Stirnimann
zieht einepositiveBilanz. In an-
derenKlassen sei dieQuote der
Schüler, die ins zehnteSchuljahr
gehen, etwas tiefer. Aber solche
Unterschiedegibt es schnell ein-
mal.An seinerKlasse lobt er vor
allem den Durchhaltewillen.
Manche hätten sich auch durch
das Homeschooling nicht beir-
ren lassen, immer pünktlich die
Arbeiten eingereicht. «Andere
hingegenhaben schon stark ab-
gehängt», sagt Stirnimann. Es
waren in etwa die gleichen, die
auch im Unterricht immer mal
wiederdieKonzentrationverlie-
ren.

Noch einmal bittet Stirni-
mann die Klasse um Ruhe. Er
braucht Freiwillige, die zukünf-
tigenErstklässlerndenSchulbe-
trieb erklären. Sofort melden
sich einige freiwillig. Drei Jahre
bleiben den Neuen, um ihre
Weichen fürdieZukunft zu stel-
len. Eine kurze Zeit. Niemand
weiss das besser als die Schüler
undSchülerinnenderKlasse3d.

Lehrer Samuel Stirnimann lässt das Schuljahr der Klasse 3d locker ausklingen. Bild: Kenneth Nars (Basel, 16. Juni 2020)

Geistschreiber

Aufreger
Ich denk stets gern an Therwil
zurück. An die Buben, die sich
weigerten, ihrer Lehrerin die
Hand zu drücken, weil sie das
Pech hatten, als Vater einen
Islamisten erwischt zu haben.
Damals evaluierten die Em-
pörten ernsthaft eineHand-
schlagspflicht. Und heute
begrüssen selbst die sichmit
Ellbogen.WarCorona also
eine Strafe Allahs? Eher nicht.
Sonst würden die Fallzahlen in
den vom Islamismus infizier-
ten Ländernwohl kaumanstei-
gen.

Ich denk auch gern an Interla-
ken. An dieHerrenmenschen,
die ich beimeinem letzten
Besuch an jenembrutheissen
Sommertag flanieren sah,
bärtige Araber in Flipflops,
leichten Shorts und halb offe-
nen Bermudahemden,mit
fettenGoldketten über ihrer
haarigen Brust und Sportson-
nenbrillen in ihren schweiss-
nassen fleischigenGesichtern.
ZehnMeter hinter ihnen
wandelten ihre Frauen in
schwarzer Vollmontur. Als
Frischluftzufuhr dienten zwei
Sehschlitze.

Ich dachte damals, wie hübsch
eine Burkapflicht fürMänner
wäre. Daswäre simpel zu
regeln: Tragen die Frauen
schwarzeWallegewänder,
müssen dieMänner auch. Sie
dürfen solidarisch dampfga-
ren. Profitieren tun sie sowie-
so: Sowie Burkas die Frauen
vorMännergelüsten schützen,
müssen auchMänner in Burkas
weniger fürchten, von lasziven
Frauenblicken sexuell belästigt
zuwerden. Unter ihrenWalle-
gewändern können sie sogar
noch ungenierter gehen, wie
einwahrerMann halt geht.
Wie ein frisch vomPferd
gestiegener Cowboymit
Eierschmerzen.

Denke ich an all dies, wirdmir
die Schwäche heutiger Ge-
sichtsmasken bewusst: Sie
schützen nur vor Viren, nicht
aber vor Anblicken. Dassman
Vermummungen situativ nicht
verbieten, sondern imGegen-
teil vorschreiben sollte, sage
ich schon lange. JedenMorgen
imBad vor demSpiegel. Und
da sich die Lage an der Coro-
nafront zu entspannen scheint,
könnenwir uns statt um
Gesichtsmasken hoffentlich
baldwieder umVermum-
mungsverbote kümmern und
statt umEllbogen-Grüezis
wieder umHandschlagspflich-
ten. Der Start zur Lösung der
wirklichwichtigen Probleme
ist uns ja eindrücklich geglückt
mit denwertvollen Erörterun-
gen aller Aspekte von Produk-
tebezeichnungen für Schoggi-
köpfe. Ich freumich schon auf
den nächstenAufreger. Der
Sommer 2020wird ein guter
Jahrgang.

Willi Näf

Die Klasse 3d –
was bisher geschah

Das ist die Klasse 3d der Sekun-

darstufe St. Alban in Basel: Eine

Integrationsklasse im mittleren

Niveau, bestehend aus elf Schü-

lern und acht Schülerinnen, da-

von zwei mit einem IQ unter 70.

Zudem sind vier Schüler Flücht-

linge. 19 Schülerinnen undSchü-

ler stehen damit an der Schwelle

zum Erwachsensein und vor der

Frage, wie es mit ihnen weiter-

gehen soll.

In insgesamt sechs Folgen

hat die «Schweiz am Wochen-

ende» die Ziele der jungenMen-

schen vorgestellt, war an Schü-

lergesprächen, an der Lehrstel-

len-Börse und natürlich immer

wieder im Klassenzimmer. Mit

dieser Folge geht die Serie zu

Ende. (bro)
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